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anninunt, daß die Einheit im Laufe der Zeiten in eine Vielheit divergierte;
oder aber kann man im Gegensätze zu diesem Divergenzprinzip annehmen,
daß die gesonderte Vielheit der Organisation das Primäre sei, und daß dem
nach eine Konvergenz der Organismen stattgefunden habe. Friedmann
geht von dem Grundsätze aus, daß das Leben immer als ein bestimmter, un
wandelbarer Speziescharakter auftritt; die spezifisch verschiedenen Lebens

 formen erscheinen jedoch einander angenähert durch drei Prinzipien, von
denen das Leben beherrscht wird: das Prinzip der Homologie, der Analogie
und der direkten Konvergenz. Alle drei bilden die Grundlage der Konver
genztheorie. Friedmann macht den Versuch, mit ihrer Hilfe die Deszen
denzlehre nicht nur zu berichtigen, sondern direkt zu ersetzen.

Im Verlaufe seiner Erörterungen weist Friedmann darauf hin, daß
sich bereits heute ein Verfall der deszendenztheoretischen Methoden kund
gibt, indem sich fast in allen Abschnitten der Abstammungslehre gewaltige
Lücken entdecken lassen, welche noch der Erklärung harren; er ist der
Überzeugung, daß wir nur in einer rationellen Organisationslehre den rich
tigen Weg zur Erkenntnis der biologischen Gesetze finden können.

Friedmann geht von der Ovogenese, d. h. von der Entstehung des
Eies im Tierkörper aus und findet, daß die augenfälligen Übereinstimmungen
in der Mannigfaltigkeit der Organismen, in welchen die Deszendenzlehre
ihre Hauptstützen besitzt, in bezug auf die vergleichende Anatomie von der
vertieften Kritik und Vergleichung der biontotechnisehen Prinzipien zum
Teil wieder aufgehoben werden; auf diese Weise gelangt man zu der An
schauung, daß jeder Tierart eine spezifische Ontogenie eigen ist. Die Ab
stammungslehre findet auch in der physiologischen Chemie keine morpho
logischen Beweisgründe. Übereinstimmungen , welche der Darwinismus in
 der Paläontologie gefunden haben will, sieht sich Friedmann veranlaßt,
anderen Prinzipien untei'zuordnen (iterative Artbildung, Vola typus); ebenso
findet er, daß bei einer eingehenden Kritik der Vererbungslehre das Prinzip
einer erblichen Vermittelung individueller Übereinstimmungen einer wissen
schaftlichen Grundlage entbehrt. Wirklich vorhandene Übereinstimmungen
in spezifisch getrennten Gruppen lassen sich leicht anderen Prinzipien unter
ordnen, so z. B. die merkwürdige Ausstülpung der Retina bei dem Tiefsee
säugetier Hyperoodon und bei dem Tiefseefisch Gigantura Chuni. Wir
können nämlich die übereinstimmende Ovogenese, den gemeinsamen Bauplan,
singuläre Formphänomene (Pentamerie), einheitliche Keimesgeschichte, als
Reversionen und Rudimente, mißdeutete partielle Gleichheiten usw. dem
Prinzip der Homologie zurechnen.

Wo die zureichenden inneren und äußeren Bedingungen vorhanden
 sind, setzt das Prinzip der Analogie ein, welchem Prinzip die gesamte heu
tige Biologie entgegenkommt, da wir »allmählich immer mehr zu der Er
kenntnis gelangen, daß Wesen, welche verschiedenen Architypen ange
hören, dank gleichwirkenden Bedingungen konvergieren. Die homolog-analoge
Vereinheitlichung der Organismen bedingt ferner die Wirksamkeit eines
Prinzips der direkten Konvergenz, das von der Raumbegrenzung und der
Zeitdauer abhängt, als psychisches Prinzip von uns begriffen wird und sich
psychophysisch ausprägt. Obwohl die direkte Konvergenz die Analogie und
Homologie in gleicher Weise voraussetzt wie die Analogie die Homologie,
so ist sich Friedmann über den psychophysischen Verlauf der direkten Kon
vergenzwirkung noch nicht vollkommen klar; er ist ebenso dunkel wie das
Verhältnis des Psychischen zum Physischen. Allerdings bleibt die Tatsache
einer direkten Konvergenzwirkung zwischen den Genossen einer Biosphäre


